


Eine weitere Frau,
die »zu sehr liebt«

Das bin ich: eine Frau, 36, geschieden,
Single, drei tolle Kinder im Alter von 10,
8 und 4 Jahren, Lehrerin mit Vollzeitstelle.
Als mein Exmann und ich uns
kennenlernten, war er 22 und ich 21 Jahre
alt. Wir waren 14 Jahre zusammen.
Unsere Beziehung war fast in all den
Jahren von einem mangelnden Respekt mir
gegenüber geprägt. In den Zeiten, in denen
ich es am meisten gebraucht hätte (während
der Schwangerschaften und im
Wochenbett), hat er nur wenig Liebe und



Fürsorge gezeigt. Entwürdigender war es
jedoch, dass die Kinder und ich bei ihm nie
die erste Priorität hatten. Wenn ich krank
im Bett lag, hatte er keine Lust, mir Medizin
aus der Apotheke zu holen. Ganz zu
schweigen von seinen geringschätzigen
Blicken und seiner Art, mit mir zu reden.
Natürlich hatten wir auch viele schöne
Erlebnisse zusammen, doch er dachte stets
hauptsächlich an sich und seine Karriere.
Er nahm es als Selbstverständlichkeit, dass
seine Freunde, Interessen oder Feste
jederzeit Vorrang hatten. Ich war ja
sowieso zu Hause. Hingegen musste ich mit
Engelszungen auf ihn einreden, wenn ich
einmal etwas anderes vorhatte. Mein Nein
wurde oft nicht gehört oder respektiert.
Er kontrollierte mich und hielt mich »am
Boden«, indem er mich zum Beispiel
ständig kritisierte. An allem, was ich tat,



gab es etwas auszusetzen, an meiner
Haushaltsführung, meiner Art, mit dem
Geld umzugehen, an den hohen
Stromkosten, dem großen Verbrauch von
Toilettenpapier, dem Betragen der Kinder
und so fort. Nach und nach habe ich alle
eigenen Bedürfnisse unterdrückt, um die
Kinder zu versorgen und Konflikte mit
meinem Ehemann zu vermeiden.
Mein Mann war jahrelang in der freien
Wirtschaft tätig, hat sehr viel gearbeitet
und dabei viel Geld verdient. Nebenbei hat
er auch noch unser Haus renoviert und
ausgebaut. Im Nachhinein hat er gesagt,
dies sei seine Art gewesen, uns seine Liebe
zu zeigen.
Nach außen hin ist er eine finanzstarke,
umgängliche, beliebte und allgemein
anerkannte Person. Mein Fehler besteht
sicherlich darin, dass ich mich all die Jahre



unterdrücken ließ, obwohl ich stets versucht
habe, meine Meinung zu sagen.
Vor ein paar Jahren kam es so weit, dass
ich mich nicht mehr allen Anforderungen
gewachsen fühlte, die an mich gestellt
wurden, angefangen von den politischen
Forderungen an uns Lehrer bis zu den
Forderungen meines Mannes bei uns zu
Hause. Ich verfiel in tiefe Depression und
Angst. Von diesem Moment an wusste ich,
dass ich nicht mehr mit meinem Mann
zusammenleben konnte, doch hatte ich
weder die Energie noch die Stärke, ihn zu
verlassen.
Außerdem fühlte ich große Trauer,
Verzweiflung und Scham und hatte ein
schlechtes Gewissen den Kindern
gegenüber, weil es mir nicht gelungen war,
ihnen eine behütete Kindheit und ein
Familienleben zu geben, wie ich es mit



meinen verheirateten Eltern erlebt hatte.
Ein ganzes Jahr lang war ich
krankgeschrieben.
Vor einem Jahr brachte ich dann endlich
die nötige Kraft auf, meinen Mann zu
verlassen und in eine eigene Wohnung zu
ziehen. Ich tat das nicht, weil ich einen
anderen kennengelernt hätte, sondern weil
ich einfach nicht mehr daran glauben
konnte, dass unsere Beziehung sich jemals
verbessert.
Ein Jahr zuvor hatten wir den Rat eines
Familientherapeuten eingeholt. Das hatte
zwar zu gewissen praktischen Änderungen
geführt, was die Aufgabenverteilung zu
Hause anging, doch wie sehr kann man sich
schon tatsächlich gegenseitig verändern?
Als ich den entscheidenden Schritt machte,
nahm mein Mann es sehr schwer und ließ
sich krankschreiben. Das ganze letzte Jahr


